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AUS DEM GRAZER GEMEINDERATFrauen bei  
Feuerwehr  
unerwünscht?
Bei einem Besuch bei der 

Feuerwehr mit rund 35 Frau-
en machte KPÖ-Gemein-
derätin Ulrike Taberhofer 
Ende Oktober eine befrem-
dende Erfahrung: Auf die 
Frage, wie es mit dem Ein-
satz von Frauen bei der Feu-
erwehr aussieht, meinte der 
zuständige Brandmeister, das 
sei nicht möglich, weil Frau-
en keine Bergeschere halten 
könnten. Allerdings gibt es 
seit Sommer des Vorjahres ei-
ne Dienstzweigeverordnung, 
nach welcher der gleichbe-
rechtigte Zugang von Frauen 
zur Feuerwehr gewährleistet 
sein muss. 

Wann antwortet der 
Bürgermeister?
Anfragen von Mitglie-

dern des Gemeinderates an 
den Bürgermeister müssen 
bis spätestens in der drittfol-
genden Sitzung beantwortet 
werden. Die Beantwortung 
einiger Anfragen von KP-Ge-
meinderäten an Bürgermeis-
ter Siegfried Nagl ist zum Teil 
schon seit einem Jahr offen, 
was KPÖ Gemeinderat Ge-
org Fuchs zum Anlass nahm, 
um eine weitere Anfrage an 
den Bürgermeister zu rich-
ten, nämlich die nach der 
Einhaltung der von der Ge-
schäftsordnung der Stadt 
Graz vorgegebenen Fristen.

Basissubvention für 
Haus Rosalie
Das Haus Rosalie in der 

Babenbergerstraße 61a bie-
tet Frauen in Not, insbeson-
dere Frauen mit Kindern und 
Frauen, die psychisch be-
lastet sind, eine vorüberge-
hende Unterbringung.

In einer Zeit, da die Schere 
zwischen arm und reich im-
mer größer wird, sind auch 
immer mehr Frauen von Ob-
dachlosigkeit betroffen. Da-
her stellte KPÖ Gemeinderä-
tin Christine Schönberg 
den Antrag, dem Haus Rosa-

Hilfe für Frauen 
in Not: Das 
Haus Rosalie 
der Vinzige-
meinschaft

Gähnende Leere dort, wo 
einst die Halle 1 stand. Die 

Baulücke wird mit der neuen, 
2-stöckigen Halle A gefüllt, die 
samt Foyerbauten  und Tief-
garage mit 350 Parkplätzen 58 
Millionen Euro kostet. Mög-
lich ist das nur, weil die Mes-
se Grundstücke ums Messe-
schlössl verscherbelt und die 
Messe-Gesellschafter – also 
hauptsächlich die Stadt – zwei 
Millionen Euro pro Jahr in die 
Messe buttern.

„In der derzeitigen Bud-
getsituation der Stadt muss 
man die Ausgaben hinterfra-
gen. Im Sozial- und Kulturbe-
reich immer mehr zu sparen 
und aber jedes Jahr Millionen 
in die Grazer Messe zu ste-
cken, kann nicht im Sinne ei-
ner guten Stadtpolitik sein!“, 
meint KPÖ-Gemeinderätin 
Ina Bergmann. „Machen wir 
den selben Fehler immer wie-
der Geld in die Messe zu ste-
cken nicht noch einmal”, 

Millionen in Messe gepulvert
Verlustbetrieb 
Grazer Messe: 
58 Millionen 
Euro kostet 
die neue Halle 
A. Zwei Mil-
lionen Euro 
muss die 
Stadt bis 2031 
zuschießen.

lie eine Basissubvention zu 
gewähren – in dem Ausmaß, 
wie sie für ähnliche Einrich-
tungen vorgesehen ist. Der 
Erlös des Volkshaus-Balls am 
27. Jänner kommt übrigens 
dem Haus zugute. 

Altstadtanwalt muss 
kommen!
„Das neue Altstadt-Erhal-

tungsgesetz soll unbedingt 
auch den Altstadtanwalt bein-
halten“, fordert KPÖ-Gemein-
derat Andreas Fabisch. „Gera-
de eine solche weisungsfreie 
Institution mit Parteistellung 
wäre dringend notwendig, 

schutz will, muss auch Ja 
zum Anwalt sagen. Zuviel ist 
auf diesem Gebiet unwieder-
bringbar versäumt worden!“, 
so Fabisch. 

Auch KPÖ-Bezirksvorste-
her Stv. Franz Stephan Par-
teder (Innere Stadt) im Be-
zirksrat: „Wir haben im 1. 
Bezirk den Abriss des Kom-
mod-Hauses erleben müs-
sen. Die Gefahr des Speku-
lantentums ist groß. Und es 
ist nicht auszuschließen, dass 
die entsprechenden Leute ih-
re Verbindungen in die Stadt 
hinein spielen lassen. Des-
halb brauchen wir einen un-
abhängigen Anwalt für unse-
re Altstadt“.

um die Sachverständigen-
komission  in ihrem Kampf 
um die historische Substanz 
zu unterstützen – notfalls 
auch beim Höchstgericht”. 
Die Grazer ÖVP 
und SPÖ sind ge-
rade dabei, ein 
wirkungsvolles 
Gesamtpaket zu 
unterlaufen, in-
dem sie auf die 
w e s e n t l i c h s -
te Neuerung be-
wusst verzich-
ten. „Wer ei-
nen funktionie-
renden Altstadt- Altstadtanwalt soll historische Substanz schützen.

warnt Berg-
mann.

D e r z e i t 
arbeitet man 
bei der Messe 
an der neuen 
Halle A – ein 
weiteres Pre-
stigeprojekt 
n e b e n  d e r 

Stadthalle. Sie soll für den 
Messebetrieb und für Veran-
staltungen herhalten. Um 
die Baukosten und auch den 
Betrieb der Messe zu decken, 
trennt sich die Messe von je-
nem Areal, wo einst der Ver-
gnügungspark untergebracht 
war. Sind diese Grundstücke 
verkauft und die Erlöse ver-
braucht, heißt es für die Stadt 
einmal mehr zahlen, wenn 
man sich die Messe weiter 
leisten will.

Baustelle: In die Messe pulvert die Stadt weiterhin Millionen.


